
MONTAG, 8. APRIL 2013 NUMMER 81 Allgäu-Kultur

Schon seit 15 Jahren gibt es den Rockfrühling in Untrasried – und
ebenso lange lockt er regelmäßig junge und jung gebliebene Partyfans
aus dem gesamten Allgäu und darüber hinaus in Massen an. 10000
Besucher ließen sich am Wochenende wieder von den bekannten Co-
verbands „Face“, „Pull“, „Shark“ sowie von „Lost Eden“ in Party-
stimmung versetzen. „Pull“ (Foto) und „Face“ machten am Freitag
den Anfang und heizten die Stimmung richtig ein. Mit Stücken von
„AC/DC“ und „Iron Maiden“ bis zu den „Toten Hosen“ und
„Rammstein“ war Musik internationaler Rockgrößen zu hören. Am
Samstag ging es dann mit „Shark“ und „Lost Eden“ weiter. Hier
konnten die Besucher ebenfalls zu alt bekannten Rock-Hits und
Chart-Stürmern ausgelassen feiern. Eine positive Bilanz ziehen die
Organisatoren: „Das ganze Wochenende war ein einziges Highlight“
resümiert für sie Daniel Maurus. Rund 350 Helfer waren im Einsatz.

kal/Foto: Peter Roth

10000 Besucher beim „Rockfrühling“

Romantische Erzählungen
Konzert Die „Amigos“ treffen mit schönen Liedern und bisweilen

kritischen Texten den Geschmack ihrer Fans in der Big Box
VON KLAUS E. WITTMANN

Kempten Bis ans Ende der Zeit nen-
nen die „Amigos“ ihre Tour 2013.
Nachdenklich klingt dieser Titel.
Obwohl das Gesangsduo Karl-
Heinz und Bernd Ulrich erst vor ei-
nem Jahr in der Big Box Allgäu in
Kempten gastierten (mit einem ähn-
lichen Programm), strömten ihre
treuen Fans erneut zahlreich ins
Konzert und ließen sich mehr als
zwei Stunden in den musikalischen
Bann der beiden Brüder ziehen.

Sie kennen den Geschmack ihrer
Zuhörer sehr genau. Sie wissen, dass
gerade in dieser angespannten Zeit
die Menschen erwartungsfroh in
eine Welt der Sehnsüchte, Hoffnun-
gen und Glücksgefühle eintauchen
wollen, die sie den grauen Alltag
und all ihre Ängste für kurze Zeit
vergessen lässt.

Auch wenn die Amigos mehrmals
mit der Krone der Volksmusik und
2011 dem „Echo“ in der Sparte
„Volkstümliche Musik“ ausgezeich-
net wurden, trifft diese Bezeichnung
für die Beiden nur sehr bedingt zu.
Karl-Heinz und Bernd Ulrich brau-
chen für ihre Musik keine eigene
Begriffsbezeichnung. Sie interpre-
tieren mit Können und Feingefühl
schmusige Balladen, romantische
Erzählungen, kritische Alltagsge-

schehnisse und die Skandale unserer
teilweise so verkommenen Welt.
Das Publikum lässt sich wie hypno-
tisiert Lied für Lied in die Themen
hineinversenken, als gäbe es nichts
Schöneres zu erleben, ja, als wäre
die Welt plötzlich wieder völlig in
Ordnung.

Die feine Gitarrenbegleitung
ist kaum vernehmbar

Da ist es auch kein Beinbruch, dass
gerade im ersten Teil des Konzertes
die Texte sehr einfach gestrickt und
deren Melodien nahezu identisch

sind. Die Begleitmusik kommt oft
übertrieben laut vom Band. So ist
die feine Gitarrenbegleitung von
Karl-Heinz Ulrich kaum vernehm-
bar, und die leicht angeschlagene
Stimme seines Bruders Bernd wird
unnötig strapaziert. Schade!

Mit einem furiosen zweiten Teil
heizen die Amigos dem Publikum
trotz, oder gerade wegen sehr kriti-
scher Lieder nochmals so richtig ein.
Rauschender Applaus belohnt sie
ausgiebig, und im Gegenzug be-
schert das Duo ein rasantes Lieder-
Medley als Zugabe.

Zwei Brüder, die allerhand zu erzählen haben: Karl-Heinz Ulrich (links) und Bernd Ul-

rich auf der Big-Box-Bühne in Kempten. Foto: Ralf Lienert

Der Bayerische Rundfunk schnitt ei-
nen Großteil der Konzerte mit.
Ausschnitte sendet er im Programm
Bayern 2 am Samstag, 19. Mai,
von 0 bis 2 Uhr.

Tonspuren im Radio

Henning Sieverts
musikalischer Chef
Irsee Der künstlerische Leiter des
Tonspuren-Festivals wechselt jedes
Jahr. 2014 wird der Münchner
(Jazz-)Bassist und Komponist Hen-
ning Sieverts, 47, musikalischer
Chef sein. Er inspizierte das Kloster
schon mal visuell und akustisch, um
sich für Konzert-Konzepte und
Kompositionen inspirieren zu las-
sen. Der erklärte Fan Alter Musik
möchte vor allem die Spuren der
Renaissance aufgreifen und verar-
beiten. Außerdem will er die spiri-
tuellen Facetten aufspüren. Sieverts
wird sieben weitere (Jazz-)Musiker
sowie die Streicher der Bayerischen
Kammerphilharmonie aus Augs-
burg als regionales Ensemble in den
Konzertreigen einbeziehen. (kpm)

Überzeugend: Joséphine Weyers als Hil-

degard Knef. Foto: LTS/Forster

Starker
Auftritt als
wilde Hilde

Joséphine Weyers
überzeugt im Studio

des LTS mit Knef-Solo
VON BRIGITTE HEFELE-BEITLICH

Memmingen Schon der erste Blick
auf die Studiobühne des Landes-
theaters Schwaben (klug eingerich-
tet von Sabine Manteuffel) eröffnet
die große Bandbreite, die sich da-
rauf abspielen wird. Ein Klinikbett
dicht neben dem Flügel, ein Ton-
bandgerät, eine kalte Fliesenwand
(die später als raffiniertes Dreh-Ele-
ment mehrmals für Tapetenwechsel
sorgt), vertrocknete Verehrer-Ro-
sensträuße, ein Koffer. Alles arran-
giert auf einem spiegelblanken Bo-
den, für einen Star, der sich nicht
nur einmal im Leben auf gefährli-
ches Glatteis begeben hat: Hildegard
Knef. Joséphine Weyers gibt die
wilde Hilde im Monolog „So oder
so“ von Gilla Cremer, den Andreas
Baesler einfallsreich inszeniert hat.
Ihr gelingt damit ein starker Auf-
tritt, für den es viel Applaus gab.

Aus der Perspektive der letzten
Lebensphase entsteht in schlaglicht-
artigen Rückblenden ein vielschich-
tiges – und kurzweiliges – Porträt
der Schauspielerin, Sängerin und
Autorin Knef, die im Nachkriegs-
deutschland genauso gehasst wie
vergöttert wurde. In dramaturgisch
geschickt übereinander geschnitte-
nen Szenen, mit kleinen Filmse-
quenzen, aus dem Off gesprochenen
Textpassagen aus den Büchern der
Knef und Originalaufnahmen ihrer
Chansons. Nichts bleibt ausgespart,
neben den strahlendsten Erfolgen
stehen die schmerzlichsten Nieder-
lagen, Broadway-Triumph und
Ufa-Erfolg neben Drogenentzug,
Schönheitsoperation und brutaler
Krebstherapie.

Die mutige Frau war der prüden
Nachkriegsgesellschaft voraus

Was bleibt von diesem Abend? Man
begreift die Größe einer Künstlerin,
für die ein roter Rosenregen noch
das mindeste ist, was sie verdient
hat. Und man begreift, warum sich
die Deutschen so schwer getan ha-
ben mit dieser Diva: Diese selbstbe-
stimmte und mutige Frau war der
prüden Nachkriegsgesellschaft weit
voraus.

Im Grunde hätte es zwei Darstel-
lerinnen gebraucht, um dem ganzen
Spektrum dieser schillernden Per-
sönlichkeit gerecht zu werden.
Doch Joséphine Weyers gelingt es,
auch die junge Knef überzeugend
auf die Bühne zu bringen (teils erfri-
schend begleitet von Ludger Nowak
als Mann am Klavier und Stichwort-
geber). Ganz auf geht sie in der
Diva, als deren zweite Karriere als
Chansonsängerin in den Mittel-
punkt rückt. Nicht zuletzt, weil ihre
Stimme dem spröden, tiefen Timbre
der Knef sehr nahe kommt. Immer
wieder gibt es Szenenapplaus für die
Interpretationen. Das Publikum er-
hebt sich nach dem über zweistün-
digen, dichten Solo applaudierend
vor dieser beeindruckenden Leis-
tung und Präsenz.

Ein großer Erfolg für Joséphine
Weyers. Und auch für das LTS. Von
den über 20 angesetzten Vorstellun-
gen waren schon vor der Premiere so
viele ausverkauft, dass nun Zusatz-
termine geplant sind (zu finden unter
www.landestheater-schwaben.de).

zu haben. Im Gegenteil, fast wird
man süchtig danach. Und das Ge-
genwärtige geht zudem gut mit der
historischen Architektur zusam-
men. Dazu tragen auch die Videoin-
stallationen von Lia Sáile bei.

Und etwas funktionierte bei dieser
Tonspuren-Premiere ebenfalls: die
Einbeziehung von Sängern aus der
Region. Die Schwäbische Choraka-
demie (mit jungen Stimmen) und das
Marktoberdorfer Ensemble „Anima-
to“ waren den Herausforderung voll-
kommen gewachsen. Auch für sie er-
schloss sich in der Zusammenarbeit
mit Claudio Puntin (und zusätzlich
mit dem Saxofonisten Steffen
Schorn) eine neue musikalische Welt.
Denn Improvisieren wird gewöhn-
lich von Chorsängern nicht erwartet.
„Das war ungemein spannend“, lobt
etwa der Animato-Bass Uli Bayrhof
sowohl die sensible Probenarbeit als
auch die Aufführungen.

Hören und Sehen wurden bei die-
sem Festival der Sinne also gut be-
dient. Zu riechen und zu schmecken
wäre auch viel gewesen. Doch das
Angebot einer Festtafel nahmen –
im Gegensatz zu den Konzerten –
nur wenige wahr. (Ein Bericht über
das Abschlusskonzert erscheint
morgen auf der Seite Feuilleton.)

dem Augenblick heraus entsteht.
Wo Melodien, Harmonien und
Rhythmus oft in experimentellen
Klangmalereien aufgehen.

Puntin und Sverrisson setzen raf-
finierte elektronische Effekte ein,
um mittels weiterer Farben das
Sound-Spektrum zu erweitern. Zu-
sammen mit Rohrers fein ziselier-
tem Schlagwerk und Endresens ein-
zigartiger Vokal-Akrobatik, die sich
zwischen Gesang und Sprechen be-
wegt, entsteht eine fremde musika-
lische Welt. Eine permanente He-
rausforderungen für Ohren und
Hirn.

„Das war ungemein spannend“,
sagt ein Allgäuer Sänger

Kurioserweise wirkt diese Musik
aber gleichzeitig vertraut, ja natür-
lich (trotz Elektronik). Man muss
sich nicht einmal aktiv darauf einlas-
sen. Man wird einfach hineingezogen
in den Strudel. Als ob die vier Vir-
tuosen ein Geheimrezept erfunden
hätten für Musik-Magie. Sie sorgen
für einen Zauber, der tief ins Innerste
drängt. „Ich habe gerade eine Seelen-
massage erlebt“, meinte ein Zuhörer
am Ende eines Konzertes.

Berührungsängste mit zeitgenös-
sischer Musik? Braucht man nicht

als auch aus Stein besteht. Und aus
Licht: Das Theater Anu aus Berlin
leuchtet so raffiniert mit Scheinwer-
fern durch die mundgeblasenen
Scheiben des Hauses, dass all der
Stuck und die Ornamentik sowie die
Gemälde an Decken und Wänden
eine faszinierend neue Struktur an-
nehmen. Fast ist man überfordert
von den Sinneseindrücken.

Dann sind zum ersten Mal jene
vier internationalen Musiker
dran, die von nun an bei verschie-

denen Konzerten als Solisten
oder in wechselnden Beset-
zungen agieren: der Klari-

nettist Claudio Puntin, die
Sängerin Sidsel Endre-
sen, der Perkussionist

und Schlagzeuger Samuel
Rohrer und der E-Bassist Skúli
Sverrisson. Erstaunlich wie gut
sie zusammenpassen, obwohl je-
der von ihnen Individualist ist

und ein sehr spezielles Konzept
verfolgt. Offenbar ticken sie
gleich.

Jedenfalls nehmen sie die Zuhö-
rer mit auf den Abenteuerspiel-
platz der zeitgenössischen Mu-
sik. Dorthin, wo Auskompo-

niertes und Improvisiertes ver-
schmelzen. Wo Musik aus

VON KLAUS-PETER MAYR

Irsee Das Festival solle alle Sinne an-
sprechen, wünschte sich Claudio
Puntin von „Tonspuren“ in Irsee.
Beim ersten Konzert am Freitag-
abend ist zunächst die Haut dran:
Angesichts der Kälte formt sie sich
zur Gänsehaut. Die Temperaturen
im dunklen Innenhof des Klosters,
wohin die Besucher geführt werden,
liegen unangenehm nahe am Ge-
frierpunkt. Was dann aber zu hören
und zu sehen ist, lässt alles Frösteln
vergessen.

Lichtpunkte erkunden die baro-
cke Fassade. Erst zögerlich, dann
forscher. Ein Summen hebt an –
scheinbar aus dem Dunkel der
Nacht kommend. Oder aus den al-
ten Gemäuern? Bald öffnen sich die
Fenster in den Obergeschossen, und
die Quellen der Töne werden sicht-
bar: weiß gekleidete Sänger. Nun
beginnt der Sound zu wogen. Nach
links, nach rechts und ringsum im
Gebäude-Geviert.

Die Zuhörer im Hof werden von
sphärischen Klängen eingehüllt. Als
sie nach innen gelockt werden auch
von wohliger Wärme. Die Haut darf
sich entspannen.

Es ist ein berührender Auftakt,
den die Protagonisten des neuen
Festivals mit dem Namen „Tonspu-
ren“ sich haben einfallen lassen. In-
tendantin Martina Taubenberger
und der künstlerische Leiter Clau-
dio Puntin hätten eigentlich den Na-
men des Vorgänger-Festivals
„Klang und Raum“ beibehalten
können. Denn was die Beiden in den
vergangenen drei Tagen den vielen
hundert Besuchern boten, war
eine Symbiose von Klang und
Raum, wie man sie sich kaum
besser vorstellen könnte.

Es entsteht eine
fremde Welt

Jeder Ton – egal ob aus ei-
nem Instrument oder aus ei-
ner Kehle – nahm Bezug auf
den Ort, wo er erklang. Etwa
im großzügigen Treppenhaus,
wohin die Besucher nach der
kalten Ouvertüre geführt wer-
den. Dort setzen die Sänger ihr
Sound-Spiel in der vertikalen
Variante fort. Sie stellen sich auf
die Treppenstufen, murmeln,
schnalzen, brummen, singen,
pfeifen. Und mittendrin ihre
Zuhörer. Sie finden sich in ei-
nem Raum wieder, der so-
wohl aus Musik

Im Strudel der Klänge und Lichter
Festival „Tonspuren“ Man könnte die neue Konzertreihe im Kloster Irsee wie früher auch „Klang und Raum“ nennen

Zeitgenössische Musik und historische Architektur gehen berührende und verblüffende Verbindungen ein

Ein Festival mit außergewöhnlichen Erlebnissen für Augen und Ohren: Der Innenhof des Klosters Irsee wurde in ein neues Licht getaucht (links oben). Der Chor sang im Trep-

penhaus und in den Gängen, die Besucher mischten sich unter die Sänger. Fotos: Harald Langer

Claudio Puntin,

juschwar
Hervorheben


